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METRISCHE INSCHRIFTEN AUS CAMPANIEN. 
1. GRABSCHRIFT EINES SCHULMEISTERS VON CAPUA. 

Unter den Architectur- und Sculpturfragmenten, welche den Hof 
vor der Galleria lapidaria im Nationalmuseum zu Neapel schmücken, 
befanden sich bis vor Kurzem auch ein paar Inschriftsteine. Von die- 
sen fiel mir im November vorigen Jahres ein stattliches Grabmonument, 
etwa 7' hoch nach Art der capuanischen in die Augen. Es sind grofse 
massige Cippen, das untere Ende roh und bestimmt eingegraben zu 
werden, die Rückseite unbearbeitet; unten in einer Nische der Todte, 
an dem Fries die Inschrift, darüber der Giebel mit einfacher architec- 
tonischer Eintheilung und einer Blume in der Mitte. Auch die Steinart 
begrenzt diese Species von den Grabcippen des übrigen Campaniens ; 
sie sind aus einem eigenthümlichen, wenn auch nicht gerade feinen, so 
doch festen Travertin, der am Tifata gebrochen wurde, gefertigt. Ken- 
ner unterscheiden denselben leicht: zum Beispiel erklärte Fiorelli mir 
sofort, der betreffende Stein müsse aus Capua stammen. Um dies vor- 
auszunehmen, führt die Formel der Inschrift ossa hie sita sunt zu dem- 
selben Resultat. Das Inventar des Museums hätte die Provenienzfrage 
ohne Weiteres entscheiden müssen, wenn nicht von der gegenwärti- 
gen, ebenso genialen als gewissenhaften Verwaltung Fiorellis die frühe- 
ren ganz verschieden gewesen wären. Nach dem Inventar ist der Stein 
am 9. Nov. 1852 ins Museum geschafft nebst mehreren anderen un- 
zweifelhaft aus Capua stammenden. 

Auf demselben sind im Hochrelief ausgehauen ein älterer Mann 
auf einem erhöhten Thron sitzend, zu seiner Rechten ein Knabe, zur 
Linken ein Mädchen. Weiter bemerkt das Inventar cm iscrizione poco 
intelligibile di 7 verst. Die poca intelligibiltd wird denn auch wol der 
Grund gewesen sein , warum die Gelehrten Neapels , welche in jener 
Zeit über die Schätze des Museums verfügten und sich veranlasst sahen 
jeden neu acquirirten Columbarienstein mit erdrückender Breite zu 
publiciren, ein Monument wie das vorliegende der Vergessenheit an- 
heimfallen liefsen. Ich habe die Inschrift mehr als vier Wochen hindurch 
täglich gesehen, auch unter wechselnder Beleuchtung, nachdem ihr 
Fiorelli einen würdigeren Platz zu Füfsen des farnesischen Stiers an- 
gewiesen hatte. Bei meiner Abreise von Neapel war dieselbe bis auf 
ein paar Stellen entziffert, deren es hier an einer Anzahl Papierabdrücke, 
besonders durch die Unterstützung Dr. Studemunds , Herr werden zu 

10* 
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gelang. Die Buchstaben der 1. Zeile sind 2\, die der folgenden 1^ Cen- 
timeter hoch und sehr verwischt, namentlich an den Enden der Zeilen. 
Die unten gegebene Inschrift ist vollständig, wenigstens nirgends sonst 
am Stein eine sichere Spur von Buchstaben zu erkennen. Punkte 
kommen nur an ein paar Stellen, wie es scheint, ziemlich willkürlich 
vor. Die Inschrift ist correct eingehauen ohne Fehler und ohne Buch- 
stabenverbindungen. Für die Bestitution und Erklärung erscheint es 
angemessen überall anzugeben, wo eine andere Deutung eines Zeichens 
möglich ist; die nicht bezeichneten Buchstaben gelten mir als unzwei- 
felhaft sicher. 

QVICVMDVM • HABEBET • CLAVSAMINCASTELLOAN? 

3. 4. 5.6. 7.8. 

LAM-MORTALEMADSVPEROSLICITVME . . . INiTAMABDIEMIII 

9. 10. 11. 

pvdensqvevixitomnitemporeavrvncvseratFvsivseratkomi Ne 
magisterlvdilitterariohilocalvssvmmaqvomcastitatetn' 

13. 
DISCIPVLOSSVOSIDEMQVETESTAMENTASCRtPSITCVMFIDENEC 

14. 15. 16.17. 18. 19. 

QVOIQVAMIIIIN...VIT-LAESITNEMINEMITA . . CVCVHRITVITAM 

20. 21. 

FIDVSSINEMKTVEIVSOSSANVNCHICSITASVNTPOSITA . . RISVIRO 

Z. 1. 1. der obere Theil durch ein Loch ausgefallen, aber sicher. — 
2. CAST sicher; es folgen drei Langbuchstaben, dann ein runder, 
der zu weit herumgeht um C sein zu können. Hinter ist die 
Schrift zusammengedrängt. AN sicher; hierauf ein entstellter 
Buchstabe wie T, selbst D oder blofses /. Vielleicht erklärt sich 
seine Verzerrung aus der Darauffolge anderer kleinerer Buch- 
staben. Solche können recht wol dagestanden haben (vgl. Ende 
von Z. 3) sowol über als unter der Zeile; doch kann ich ihr 
Vorhandensein nicht bestimmt behaupten. 

Z. 2. 3. kaum D. — 4. vielleicht^; folgen drei Buchst. , kaum vier. — 
5. 6. DRB oder E. — 7. V möglich ; doch scheinen zwei Buch- 
staben, von denen der zweite E, sicherer, also JE. — 8. drei Lang- 
buchst., der erste kann DBP&e'm. 

Z. 3. 9. von X ziemlich sichere Spuren, nicht CS. — 10. Das F et- 
was höher als die folgenden Buchst. — 11. Lesung für mich 
sicher, nur muss ich bemerken dafs der Steinmetz hier am Ende 
der Zeile aus der graden Linie gefallen und die drei letzten 
Buchst, verzerrt hat. Möglich zu lesen NOMINEET. 

Z. 4. 12. etwas verwischt, aber sicher. 

Z. 5. 13. verwischt, indess ziemlich sicher. 

Z. 6. 14. Die ersten drei Buchstaben scheinen ENS, dann kann 
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aber kaum noch ein Buchstabe vor dem folgenden JV stehen. — 

15. ganz unklar: drei Buchst.; der erste scheint ein Langbuchst. 
T, E, L, der zweite z. B. V, I, S, der dritte /, L, A, C, S. Doch 
ist die Auflösung durch zwei Buchst, nicht ausgeschlossen 1 ). — 

16. von Tand A sind die oberen Hälften ausgefallen. DerRest die- 
ser Zeile ist sehr verwischt. — 17. zwei Buchst., der zweite Coder 
E, der erste kann D, u. s. w. sein. — 18. möglich S. — 19. 
ganz entstellt, zwei einfache Lang- oder ein Doppelbuchst. Auch 
das folgende R verwischt. Der Schluss der Zeile beschädigt 
aber sicher. 

Z. 7. 20. auch C oder L. — 21. unklar. Das Folgende verzogen, aber 
scheint mir sicher. 
Quicum, dum haberet clausam in castello an[imu]lam 
mortalem, ad superos licitum e[st, f]initam ad diem 2 ) 
\pie] pudensque 3 ) vixit omni tempore. 
Auruncus erat, Fusius erat nomine, 
5 magister ludi litter ari Chilocalus, 

summa quom castitate in discipulos suos. 
idemque testamenta scripsit cum fide 4 ) , 



1 ) Fiorelli schreibt mir am 24. Jan. 1866: ho riscontrato attentamente e 
con ogni diligenza la lezione dell' epigrafe capuana da voi per la prima volta pro- 
posta, e segnatamente in quei luoghi, che mi avete indicati. Parmi che nel primo 
verso siavi solo ANI ed in seguito altra lettera che potrebbe ritenersi per un C 
piü piccolo, e scritto nella parte superiore del rigo; in quanto alla V non ho po- 
tuto trovarla, quantunque alcune lesioni della pietra facessero supporre un resto 
di leggenda. Nel verso 6 e molto chiaro NECJFIT preceduto da tre lettere, che 
sembrano ENS, e manca affatto lo spazio per una quarta: ne queste tre lettere 
sono tanto certe , che non vi si possa altresi vedere HIC o altra parola di tre sole 
lettere. Doch möchte das NECAVIT nicht so sicher sein, wie F. annimmt, und 
ich glaube vorläufig an NOCV1T festhalten zu dürfen. 

2 ) [So scheinen diese beiden Zeilen gelesen werden zu müssen : ' der, mit dem ich 
habe auf Erden leben dürfen so lange er in der Burg des Körpers den sterblichen 
Hauch beschlossen trug, lebte bis zu dem vorbestiinmten Tage' u. s. w. Freilich 
bleibt das Fehlen von agere oder dgl. nach licitum est sehr anstöfsig und es möchte 
in finitam ad diem doch wohl noch etwas anderes stecken. Bei dem seltsamen 
castellum ist wohl zunächst an das castellum aquae gedacht, so dafs die Brust den 
Hauch bewahrt wie das Reservoir des Aquaeducts das Wasser. Hadrians animula 
hospes corporis sagt dasselbe , freilich mit einer Eleganz, zu der unser Philocalus 
— denn so hiefs er doch wohl — seine Schüler nicht gebracht zu haben scheint. 
TH. M.] 

8 ) [pudens qui würde besser sein. Th. M.J 

*) [Vergleiche den libr(arius), qui testamenta scripsit annos XIV sine iuris- 
consult(o) bei Henzen 7236. TH. M.] 
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nee quoiquam [Ute] n[oc]uü 1 ), laesit neminem, 
ita decueurrit vitam fidus sine metu ; 
10 eins ossa nunc hie sita sunt, posit A..ris viro. 
In metrischer Beziehung sind die Verse gar nicht übel; wenn 
gleich das erat v. 4 hart neben dem richtigen erat und der Trochaeus 
im 5. Fufs V. 5 Chllocalus vor strengen Richtern keine Gnade finden 
werden. Die Lesung ist in beiden Fällen sicher. So auch nach Allem 
die Kürzung von posit V. 10 (vgl. Corssen Aussprache 1, 357. 355). 

Im Einzelnen mag noch auf Folgendes aufmerksam gemach* 
werden. 
V. 1. Qui auf das Bild des Verstorbenen unten hinweisend, der in 
seiner Thätigkeit als Schulmeister dargestellt zu denken ist: 
denn sowol der Knabe, der sich zum Lehrer hinwendet, als 
dieser selbst halten etwas in der Hand , das wie Schreibtafeln 
aussieht ; das Mädchen tritt mehr zurück. An Kinder des Chilo- 
calus zu denken erscheint schon desshalb unstatthaft, weil gar 
kein Wort auf solche hinweist. 
V. 2. Die Lesung bis licitum sicher, ebenso nachher initam; die ein- 
geschobenen Buchst, est f entsprechen genau den Spuren, wie 
sie sich aus den Papierabdrücken ergeben. Jedenfalls habe ich 
trotz einer grofsen Anzahl stets wiederholter Versuche keine 
andere Lesung finden können. 
V. 3. pie scheint die einzig statthafte Auflösung der Buchstabenspuren 

am Ende der zweiten Zeile. 
V. 4. Es ist bezeichnend dafs der Mann Aurunker genannt wird. Das 
Gebiet derselben war um die Zeit, in welche unsere Inschrift 
fällt, latinisirt; aber das Stammesbewusstsein mag dennoch sich 
behauptet haben , wie ja z. B. auch die Pompejaner in der be- 
kannten Mauerinschrift sich als Campaner bezeichnen 2 ). 
V. 5. Als Schulmeister hiefs er „Lippenschön"; das Wort Chilocalus 

kommt meines Wissens sonst nicht vor 3 ). 
V. 8. Die Lesung Ute noeuit ist zwar nicht durch den Stein vor andern 
besonders sicher gestellt, aber die einzige von den sich mir dar- 



>) [Vielleicht, da die Spuren des Steins auf ENS NECAVIT fuhren, eher nee 
quoiquam [tu]s negavit; wie Plautus sagt: ius petü, ius erat. TH. M.] 

2 ) [Eher möchte bei dein 'Aurunker' eine Reminiscenz aus Virgil oderLivius 
vorliegen, die für den magister ludi litterarii sich recht wohl schickt. TH. M.] 

3 ) [Das Wort ist falsch gebildet ; es raüsste xako/uK^s heifsen. R. H.] 
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bietenden , welche dem Zusammenhang entspricht. Der Schul- 
meister wäre demnach für Testamente, Eingaben usw. eine Ver- 
trauensperson für die Schriftunkundigen gewesen , wie im süd- 
lichen Italien die öffentlichen Schreiber es heut noch sind ; an 
eine offizielle Stellung darf man nicht denken. 
V. 1 0. Dafs ein Eigenname dagestanden, ergiebt sich aus den sicheren 
Buchstaben POSIT VIRO. Die Schrift ist sehr undeut- 
lich und welcher Name hier gestanden haben mag, wird sich 
schwerlich entscheiden lassen. 

Was endlich die Zeit der Abfassung betrifft, so sprechen palaeo- 
graphische Gründe für den Ausgang der Republik. Die Schrift ist cor- 
rect, aber nicht elegant. Von characteristischen Buchstabenformen 
sind hervorzuheben das kreisrund und etwas kleiner als die übrigen 
Buchstaben, das R mit gradem Schwanz, endlich das unvollkommen 
gerundete S 1 ). 



2. GEBET FÜR DEIN KAISER UND SEIN HAUS. 

Die folgende Inschrift ist schon von Manutius quaest. epist. 3 
p. 48 2 ), später vonMuratori CXVI, 4 u. A. veröffentlicht worden. Beide 
gehen auf verschiedene Abschriften zurück, auf eine dritte endlich aus 
dem codex Redii stammende die Handschrift des Gudius. Diese dreiRe- 
censionen finden sich gegenübergestellt bei Mommsen I. N. falsae vel 
suspectae 274. Seit Mommsens Sammlung ist die Inschrift wieder ans 
Tageslicht getreten und hat damit alle Zweifel an ihrer Authenticität 
ohne Weiteres beseitigt. Sie befand sich , wie auch bei Redi richtig 
angegeben war , zu Acerra und gelangte in den Besitz des Doctor Gae- 
tano Caporale, aus diesem in das Nationalmuseum von Neapel. Die 
Schrift des früheren Besitzers dell' aria dell' acqua e di alcuni monu- 
menti Acerrani sunti storico -medico - archeologici, in welcher sie S. 13 
fg. stehen soll, ist mir nicht zu Gesicht gekommen. Zuletzt ist sie von 
Minervini Bull. Nap. N. S. 5, 155 behandelt worden. 

Die Schrift steht auf einer von einem Bande umgebenen Marmor- 
platte, jetzt etwa 0,8 M. lang, 0,5 M. hoch. An der rechten Seite sowie 



*) [Sollte die Inschrift wirklich so alt sein? Wenigstens die Sprachformen, 
wie quoiquam, beweisen in metrischen Inschriften für das Alter nichts (vgl. C. I. 
L. In. K>12). TH. M.J 

2 ) [Danach bei Grut. 50, 6; beide setzen sie irrthümlich nach Tarraco. E. H.J 
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unten sind Stücke abgebrochen. Aber fast noch mehr hat die Schrift 
dadurch gelitten dafs der Stein, als Thürschwelle oder zu ähnlichem 
Gebrauch verwandt, ganz abgescheuert ist. Die Buchstaben der ersten 
Zeile sind 4 , die der folgenden durchschnittlich 3 Centimeter hoch. 
Der Schriftcharacter schön, der ersten Kaiserzeit angemessen. Seit 
ihrem ersten Bekanntwerden hat die Inschrift noch weiter gelitten und 
daher dürfen jene früheren Copien zur Ergänzung der heute noch 
sichtbaren Buchstabenspuren verwandt werden. Dafs aber dies nur mit 
grofser Vorsicht geschehen kann, erhellt zur Genüge aus den bestän- 
digen Abweichungen der Abschreiber unter einander. Die ergänzten 
Buchstaben sind punctirt. 

TEMPLVMHOC- SACRATVM • HER 

QVOD GERMANICI • AVGVSTl • NOMEN • FELIX • 
REMANEAT • STIRP1S • SVAE • LAETETVR • V 
l'ABERS • NAM • QVOM • TE • CAESAR • TEM 
5 EXPOSCET • DEVM • CAELOQVE • REPETES • SED 
MVNDVM • REGES • SUNT • HEl TVA • QVeI • SORTE • TE 
HV1C IMPERENT • REGANTQVE • NOS • FElIcIBV 
VOTEIS • SVEIS • 

LA Vi . . IVSLF • PALHVr » e i u n p 1 1 \ R I 

10 XIII • MILITA 
IMP CAESARIS 

Es wird von Nutzen sein diese Ergänzung des Textes aus den 
älteren Abschriften im Einzelnen zu begründen. 

Z. t. Man. Mur. übereinst.; Bedi herculi durch Conjectur. 

Z. 2. Man. fängt erst mit augusti an. Redi quod, Mur. uoe. VO sicher, 
davor Spuren eines oder Q , dahinter ein Langbuchstabe. — 
Redi germ , was den Raum nicht füllt; Mur. nur die beiden 
sichern zu Anfang CE. Für das volle germanici reicht der 
Raum grade aus. 

Z. 3. Am Schluss Man. und Redi richtig laetetur. Mur. laetatu u : das 
m, welches er angiebt, ist zum Theil noch erhalten. 

Z. 4. stimmt. 

Z. 5. Man. irrig exposce und reperies. Am Schluss Redi sem, Mur. 
sei: die Spuren führen auf sed. 

Z. 6. Man. unvollständig tu . .ei . . sorte, auch Redi ei und Mur. heic 1 ). 



1 ) [Accursius, aus dem Mauratori schöpft, liest richtig hei. Th. M.] 
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Redi allein hat die beiden Buchstaben am Schluss bewahrt, die 
aber nicht mit ihm als fe, sondern als te anzusehen sind 1 ). 
Z. 7. Man. undMur. felicibus, Redi nur felici: erstere Lesart scheint 

sicher. 
Z. 8. alle drei voteis sueis ohne etwas von folgenden Buchstaben an- 
zugeben. Auch lassen sich keine Spuren solcher auf dem Stein 
erkennen. Dies Factum berechtigt zu dem Schluss, dafs auch 
wirklich Nichts dagestanden hat; denn im Vergleich zu dem Best 
des Steins wäre es unbegreiflich wie zwei Drittel einer Zeile 
spurlos hätten verschwinden können. 
Z. 9. Man. und Mur. aurelius, Redi aufidius. Welcher von diesen 
beiden Namen dastand , ist nicht mehr zu ermitteln, pal sicher 
(oder fält I. N. 3569). Man. rufus, Mur. ru, Redi unrichtig fu- 
rius. rufus scheint sicher, wie auch primopilaris. 
Z. 10. XIII milita allen dreien gemeinsam. Man. milüaris sec, Redi 

militans, Mur. militans st. 
Z.H. alle drei imp. caesaris 

Der Text des Herrn Minervini stimmt mit dem unsrigen im We- 
sentlichen überein: er liest Z. 2 GER . . . . , Z. 6 gegen den Stein 
HEI[C\, am Schluss mit Redi FE, Z. 9 AVRELIVS*). 

Dafs die vorliegende Inschrift metrisch sei, erhellt auf den ersten 
Blick. Das Metrum ergiebt sich aus der Restitution und diese wird 
wiederum durch das Metrum bestätigt. Die Ergänzung des HER Z. 1. 
in HERCVLI ist sicher. Dem Raum, welchen diese vier Buchstaben der 
ersten Zeile einnehmen, entsprechen für die folgenden Zeilen sechs. 
Diesem Schema gemäfs ergänzend gelangt man zu Senaren, dem ge- 
wöhnlichen Mafs , an welches hier zunächst zu denken wäre. Wollte 



') [In Accursius Abschrift folgt zwar auf sorte Bruchzeichen, aber am Rande 
steht te. TH. M.] 

2 ) Herr Minervini fährt fort riserbandoci di parlar piü ampiamente della 
epigrafe acerrana in altra occasione , ei contentiamo di avvertire che essa sem- 
bra metrica, e di proporne per ora i seguenti supptementi: 

Templum hoc sacratum Her[culi\: quod Germ[anici\ 

Augusti nomen felioc [nobis] rem.cm.eat. 

Stirpis suae laetetur \gloria] parens; 

Nam quom te Caesar te M[undus] eccposeet deum, 

Caeloque repete[n}s sed[em harte] viundum reges, 

Sint hei\c] tuaquei sorte fe[lici] kuic imperent, 

Regantque nos felicibus voteis sueis. 
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man hingegen das verlorene Stück als gröfser ansehen, so wäre Z. 1 
zu ergänzen HERCVLI VICTOR1 und man käme auf ein System von 
jambischen Tetrametern. Die weitere Ausführung eines solchen wäre 
aber nur möglich, indem man entweder die bestimmende Rücksicht 
auf schickliche Ausfüllung des gegebenen Raums, wie sie als Grundsatz 
der epigraphischen Kritik feststeht, oder aber die im Vorhandenen un- 
gezwungen sich darbietende Verbindung von Versfüfsen und Versab- 
schnitten gänzlich aus den Augen liefse. Wir bleiben bei der einfach- 
sten Annahme stehen und restituiren: 

Templum hoc sacratum Her[culi]; quod Germanici 

Augusti nomen felix [semper] remaneat, 

stirpis suae laetetur v[iribus] parens. 

nam quom te, Caesar, tem\pus iam] exposcet deum, 

caeloque repetes sed[em, tum] mundum reges. 

siqt hei, tua quei sorte te[rrae] huic imperent 

regantque nos, felicibu[s] voteis sueis. 

L. Au . . . ius L. f. Pal. Rufus primopilaris [leg.] 

XIII milita[vit auspiciis] 

imp. Caesaris .... 
Diese Supplemente machen keinen Anspruch darauf sicher, son- 
dern nur möglich zu sein: für den eigentlichen Sinn sind sie von unter- 
geordneter Bedeutung. Der Hiatus vor Herculi v. 1 und die Verschlei- 
fung in Hercli sind nicht zu vermeiden. Statt viribus v. 3 viel- 
leicht besser virtutei. Die gröfste Schwierigkeit der Ergänzung macht 
der letzte Vers. Aufser dem s ist noch Raum da für mehrere Buch- 
staben: ich sehe aber nicht recht, was sich, da nach allem der Vers 
mit voteis sueis schliefsen soll , hier herein setzen liefse. 

Man wird demnach etwa so übersetzen : „ Dieser Tempel ist dem 
Hercules geweiht. Möge des Augustus Germanicus Namen immerdar 
gesegnet bleiben und der Vater an der Kraft seines Stammes sich er- 
freuen. Denn wenn dich , Caesar , die Zeit einst als Gott abrufen und 
du im Himmel deinen Sitz wieder einnehmen wirst, dann wirst du das 
Weltall lenken. Möge dann denen, welche nach deinem hohen Rath- 
schluss diese Erde beherrschen und uns regieren sollen, glückliche 
Erfüllung der für sie erhobenen Gebete bescheert sein" 1 ). 



') [Die erste Zeile wird nach Haupts Ergänzung so herzustellen sein: Tem- 
plum hoc sacratum heroum, quoi Germanici. In dem Folgenden wird Z. 5 für 
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Die Inschrift in ihrer äufseren Form steht, soweit ich sehe, einzig 
da. Sie gehört in die zahlreiche Klasse von Weihinschriften für das 
Wohl des Kaisers. Bei den Soldaten war bekanntlich Hercules , auch 
mit dem Beisatz Victor oder Invictus , besonders beliebt. Der Stein 
stammt ausAcerra, das etwa zweiMeilen von Neapel, halbwegs zwischen 
diesem und Capua lag. Von Denkmälern dieser Stadt ist aufser I. JV. 
3549 Nichts erhalten. Doch wissen wir aus Frontin p. 229, dafs Au- 
gustus eine Colonie dorthin führte. 

Die Verschrobenheit des Ausdrucks wie der Satzfügung in unserer 
Inschrift erklärt sich zum Theil aus ihrer Beziehung. Der erste Kaiser, 
welcher den Namen Germanicus führt, ist Caligula (Tiberius nur vor 
der Thronbesteigung Eckhel VI 1 99), dann Claudius und Nero, die Fla- 
vier erst seit Domitian. Nun ist aus der Schrift sowol als den Formen 
mit ei deutlich dafs das Monument nicht in die letzte Hälfte des ersten 
Jahrhunderts gehört, sondern in die erste. Dem Inhalt nach kann nur 
an Claudius gedacht werden. Um den alten guten Kaiser ist es dem 
Weihenden nicht so sehr zu thun, als wie's nachher werden soll. Denn 
wer der Nachfolger? Britannicus oder Nero? Man kann den Plural 
auf beide beziehen; aber in dieser Scheu Namen zu nennen spiegelt 
sich doch die ganze Unsicherheit der Lage, in welcher die römische 
Welt in den letzten Regierungsjahren des Claudius schwebte. Es braucht 
endlich kaum hervorgehoben zu werden , dafs diese Inschrift für die 
Characteristik der Kaiseradulation von aufsergewöhnlichem Interesse 
ist'). 



tum etwa qua zu setzen und die Inschrift so zu fassen sein: cum tu, Caesar, 
in caelo mundum gubernare ineipies, liberi tut tua vice terram regant. Z. 7 schlägt 
Haupt vor felicibu[s ex] voteis sueis. TH. M.] 

') [Die archaischen Formen dieser Inschrift möchten wohl auf alle Fälle blofs 
zum poetischen Colorit gehören und zur Zeitbestimmung nicht brauchbar sein; 
aber dafs dieLegion ohne Beinamen erscheint, räth allerdings nicht bis in das zweite 
Jahrhundert hinabzugehen. Unter den Kaisern des ersten kann meines Erachtens 
die Inschrift nur dem Domitian beigelegt werden. Denn einmal führen den Namen 
Germanicus zwar auch Caligula, Claudius, Nero und Traian, aber Domitian allein 
denselben nicht als Ehrentitel, sondern als zweiten Namen — man braucht dafür 
nur an die Kalendae Germanicae zu erinnern. Germanicus oder Germanicus Au- 
gustus heifst er bei Zeitgenossen nicht selten, zum Beispiel bei Silius 3, 607 und 
selbst in schlichter Prosa bei Quintilian 10, 1, 91. Zweitens passt auf ihn allein 
die Art der Adulation ; denn von ihm ist es bekannt, dafs er sich dominus et deus 
noster nennen liefs, unde institutum posthac, ut ne scripto quidem ac sermone 
cuiusquam appeUaretur aliter (Sueton Dom. 13). Die vollständige Parallele zu 
unserem Gedicht giebt das Epigramm Martials 6, 3: 
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3. WEIHINSCHRIFT AN DIE DIANA VON TIFATA. 

Eines der gefeiertsten Heiligthümer des Alterthums im südlichen 
Italien war der Tempel der Diana vom Berge Tifata unweit Capua. 
Sulla wandte demselben seine volle Gunst zu, Augustus und seine 
Nachfolger bestätigten die Schenkungen (7. N. 3575. Vell. 2, 25). Wie 
das bei derartigen Wallfartsorten zu gehen pflegt , entstand im Lauf 
der Zeit um den Tempel eine Ortschaft, die von eigenen Magistraten 
verwaltet wurde (I. N. 3920. 3633. 3634). Der Tempel nahm die 
Stelle der alten Benedictinerkirche S. Angelo in Formis ein, welche 

Nascere Dardanio promissum nomen lulo 

vera deum suboles, nascere, mag-ne puer, 
cai pater alternas post saecula tradat habenas 
quique regas orbem cum seniore senex. 
und nicht minder die Ansprache, die bei Silius (3, 61 1 fg.) Jupiter anDomitian richtet : 



tunc (nunc?), o nate deum divosque dature, beatas 

imperio terras patrio rege : tarda senectam 

hospitia excipient caeli solioque Quirinus 

eoncedet mediumque parens fraterque locabunt: 

siderei iuxta radiabunt tempora nati. 
Entsprechend zeigen uns die Münzen den einzigen bald nach der Geburt ge- 
storbenen Sohn Domitians als divus Caesar imp. Domitümi f. auf der Weltkugel 
sitzend und um ihn die sieben Planeten (Eckhel 6, 401). — Dazu kann vielleicht 
noch als drittes Argument hinzugefügt werden , dafs der Name Germanicus auf 
unserem Stein allem Anschein nach nicht blofs zufällig beschädigt, sondern absicht- 
lich getilgt ist. Aber auch wenn dies nicht der Fall sein sollte, scheint mir die 
Beziehung der Inschrift aufDomitian aufser Zweifel. ■ — Sie kann nicht vor das 
J. 83 fallen, in dem Domitian den Namen Germanicus annahm (Cohen werf, des 
emp. 1, 416, 253), um ihn nicht wieder abzulegen. Demnach bezieht sie sich nicht 
unmittelbar auf den oben erwähnten Sohn Domitians; denn wenn dessen Geburt 
auch vielleicht in das zweite Consulat, das Domitian als Kaiser führte oder über- 
nahm, also in das J. 82 oder 83 fallen mag (Sueton Dom. 3; vgl. Eckhel 6, 400), so 
war er doch schon todt, als sein Vater den Namen Germanicus annahm ; wenigstens 
heilst auf den Münzen, die den divus Caesar feiern, die zugleich genannte Mutter 
Doinitia durchaus blofs Gemahlin des Domitianus, nicht des Domitianus Germanicus. 
Auch scheint dieser Sohn nur ganz kurze Zeit gelebt zu haben , vielleicht selbst 
vor der Naniengebung gestorben zu sein, da er nirgends, selbst auf den Münzen 
nicht, mit Namen genannt wird. Es ist aber auch nicht erforderlich, dafs der 
Kaiser , dem diese Inschrift gesetzt ward, damals lebende Söhne hatte ; wenn man 
erwarten durfte, dafs ihm solche noch geboren werden könnten, wie dies bei Do- 
mitian allerdings der Fall war, so ist die unbestimmte Hinweisung auf die künftig 
herrschenden Kinder in unserm Gedicht ebenso gerechtfertigt wie der Ausdruck 
divos daturus bei Silius Italicus. Sonach ist unsere Inschrift zwischen 83 und 
96 n. Chr. gesetzt. Tb. M.] 



INSCHRIFTEN AUS CAMPANIEN 157 

etwa 3 Miglien von Alt-Capua entfernt am Fufs des Tifata in der Ebene 
gelegen ist. Diese Annahme, welche von jeher bei den italienischen 
Topographen anerkannt gewesen, wird durch monumentale Ueberreste 
und Inschriftenfunde (namentlich /. N. 3565. 3576) gestützt, sowie 
auch durch die Thatsache, dafs das Christenthum, seit es herrschende 
und Staatsreligion geworden, auch örtlich die Erbschaft ihrer Vor- 
gängerin angetreten hat. Neuere Ausgrabungen, welche der Oberst 
Novi 1 856 fg. hier anstellen liefs , haben dieselbe weiter bestätigt (Mi- 
nervini Bull. Nap. N. S. V 41 fg. 62 VIII 4), unter anderem auch fol- 
gende Inschrift, welche hart neben der Kirche gefunden ward. Wenn 
ich solche hier von Neuem veröffentliche, so geschieht dies nicht so 
sehr um den ungenügenden Text Minervinis zu ergänzen, als um ihr 
eine weitere Verbreitung zu verschaffen. 

Es ist eine schlanke hohe Basis aus Travertin, gegenwärtig im 
Nationalmuseum von Neapel. Die Inschrift enthält 22 Zeilen, von 
denen je zwei einen Hexameter bilden; 14 Zeilen sind noch lesbar, 
von den folgenden nur hie und da ein Buchstabe. Die Schrift ist lang 
gezogen, oberflächlich eingehauen und gehört in die Zeit der Decadenz. 
INCOLA TIFATAE VE 
NATIBVS • INCLVTA VIRGO 
HAEC • LATONA TVIS- STATV 
IT • MIrACVLA • TEMPUS- 
5 CVNCTIS • NOTVS • HOMO • SIL 
VARVM • CVLTOR ■ ET • IPSE- 
LAVDIBVS • INMENSIS VITAE- 

QVI • SERVAT • HONOREM- 
DELMATIVS • SIGNO • PRISCo 
10 DE NOMINE • LAETVS- 
CREDO QVIDEMDONVMNVL 
LIS • HOC • ANTEA- NATVM 
COLLIBVS • AVT • SILVIS TAN 
14 TVMCAPVTEXPLICATVMBRIS 



19 QVAE VERVM VM? 

Herr Minervini hat von V. 14 nur die Buchstaben licatum pro lesen 
können. Doch ist, obgleich von ein oder zwei Buchstaben die untere 
Hälfte abgesprungen, die Lesung ganz sicher bis auf die beiden letzten. 
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Statt umbris ist nämlich vielleicht zu lesen umbrae, das dann von tan- 
tum abhängig wäre. 

Es handelt sich hier um die Stiftung eines Hirschgeweihs (Eber- 
kopfes ?) in dem Dianatempel (vgl. die Inschriften aus Leon Ann. dell' I. 
1864 S. 218). Dasselbe wird V. 4 miracula genannt und V. 1 lfg. wei- 
ter angepriesen. Diese Verse in einer allerdings sehr corrumpirten 
Sprache werden wol so zu verstehen sein: „ich glaube gewiss dafs 
nirgends in Berg oder Wald ein Weihethier älter zu finden sei als dies ; 
solchen Kopf breitet es im Walde aus (so grofs ist sein Geweih.)" 

Interessant wird die Inschrift besonders durch den Weihenden, 
der nach V. 5 fg. eine hervorragende Persönlichkeit gewesen sein mufs. 
Des Namens Delmatius kennen wir zwei: den Bruder Constantins des 
Grofsen und seinen Sohn, der 335 vom Oheim zum Caesar erklärt, 337 
oder 38 auf desselben Anstiften getödtet wurde. — Minervini meinte 
anfangs, der V. 5 fg. bezeichnete Mann und der Delmatius V. 9 könnten 
nicht dieselbe Person sein; es sei ja ganz unpassend wenn einer der Art 
sich selber lobe; also ein Freigelassener des Delmatius, der früher Lae- 
tus geheifsen, habe für seinen Herrn die Inschrift gemacht. Später ist 
er von der Bescheidenheit und dem Freigelassenen zurückgekommen 
und deutet Signum als Name (Or. 2780): allora si direbbe che pose 
quel monumento un personaggio , che all'antico nome di Laetus ag- 
giunse il soprannome Delmatius^) und folglich hiefs der Bruder Constan- 



] ) Meiner Meinung nach, die ich mit Erlaubniss des Einsenders hier beifuge, 
ist die zweite Erklärung Minervinis die richtige, also zu lesen : Delmatius signo, 
prisco de nomine Laetus. Dafs man im Lateinischen signare mit Beifügung des 
Eigennamens so brauchen könne wie wir sagen 'sich schreiben', bezweifle ich, 
da der entsprechende Gebrauch durch Unterschrift des Namens einen Act zu be- 
kräftigen bekanntlich unrömisch ist. Andrerseits ist Signum im Gegensatz zu 
nomen technisch, wie besonders die bekannte Stelle im Leben der Gordiane c. 4 
zeigt: plium Gordianum nomine Antonini signo inlustravit, so dafs schon darum 
eine andere Deutung nicht zulässig erscheint; und wenn der Gegensatz des Signum 
gegen das nomen priscum so ausdrücklich und so scharf hier zuerst erscheint, 
so ist er doch der Sache nach längst bekannt. Denn wie nomen der Familienname 
ist, den man von Rechtswegen führt, so ist signum — im besseren Latein (so z. B. 
bei Tacitus arm. 1, 41) vocabulum — derjenige, der einem nach freier Wahl, sei es 
bei der Geburt, sei es später beigelegt wird (z. B. vita Aurel. 6 : huic sig-num ex- 
erciius adposuerat 'manu ad ferrum '). Es kommt hinzu, dafs die signa, wie sie 
auf den Inschriften vom dritten Jahrhundert an erscheinen , in der grofsen Mehr- 
zahl durchgängig auf ius endigten — so z. B. Acaeius (Mur. 126, 1), Concordius, 
Florentius, Leontius, Otympius (Mur. a. a. 0.), Saprieius (Hübner de sen. pop. q. 
B. actis p. 57), um nur solche Beispiele anzuführen, wo der Beiname ausdrücklich 
als Signum bezeichnet wird. Es genügt in dieser Hinsicht auf die sehr befriedi- 
gende Auseinandersetzung Borghesis (opp. 3, 501 fg.) zu verweisen. Sonach passt 



ZU DEN SCRIPT. HIST. AUG. 159 

tins ursprünglich Fl. Julius Laetus. Ob der gelehrte Neapolitaner 
uns wol erlaubt zu übersetzen „ Delmatius schreib ich mich meines 
alten Namens froh"? Wiewol das Geschlecht hier als alt bezeichnet 
wird, so sind doch meines Wissens keine Glieder desselben aufser den 
Genannten bekannt. Und da auch der Vater nach unsern Quellen zu 
wenig hervortritt um die Bezeichnungen V. 5 fg. als angemessen er- 
scheinen zu lassen, wird man nach Allem den Caesar Delmatius als 
Weihenden ansehen dürfen. 

Rom. H. NISSEN. 



es sehr gut, dafs unser Laetus als Signum die Benennung Delmatius führt. Ist 
dies richtig, so kann dieser Laetus Delmatius jeder andere eher gewesen sein als 
der Bruder oder der Neffe des Constantin, denn diese führten den Namen eben 
nicht als Signum, sondern als nomen, wie die Münzen und Inschriften zeigen; und 
in der That sagt unsere Zeitschrift auch nicht mehr von ihm, als dafs er in Cam- 
panien als Waidmann berühmt war. TH. M.] 
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Mehreren Lesarten der VaticanischenHs. haben wir in unserer Aus- 
gabe ein Fragezeichen beigefügt; wie sich aus erneuter Einsicht der 
Hs. durch K. Zangemeister ergiebt, an folgenden Stellen mit Unrecht: 

I 38, 1 fehlt in P wirklich per; hierauf prios vor der Correctur 
der ersten Hand, nicht, wie Peter angiebt, prorios. 48, 6 ab eo man- 
sit in P 54, 1 Sf uano cuidam 60, 25 res Sfhispania 77, 19 ha- 
beat mos 79, 7 Sf ait percutite 83, 9 tmm 89, 27 narbana 
89, 28 eius et lucilla 100,16 statuas undique gladiatoris 1 1 0, 1 5 car- 
dus. Aber am Rande der Handschrift — und darauf scheint Salmasius' 
Angabe sich zu beziehen — von erster Hand (was Jordan — und 
Peter — nicht angeben) pertinax dimidiatas \ lactucas et cardos (sie) 
conui | uiis apponebat 133, 26 septizonium 133, 27 eius denique 
162, 28 Caedes 181, 23 est appellatus 183, 9 coaclus 190, 24 t'/- 
lius ausgekratzt. 211, 16 adulteriis 262, 8 priuatis; auf der näch- 
sten Seite (5) scheint es heifsen zu müssende tantum amicos 5 . II 124, 
10 domiciani fuerant: weil ich ein ? gesetzt hatte, sagt Peter nicht, 
dafs fuerant in P steht, obgleich er domiciani angiebt: nämlich weil ich 
hierzu ausdrücklich ein sie gesetzt hatte. 

Dagegen haben sich unsere Zweifel als begründet erwiesen an fol- 
genden Stellen: 

I 13, 7 post hec in P 63, 28 deinde sibi 64, 7 dedit populo 



